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Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 


„Der Correſpondent von und für Schleſien.“ 


Sonnabend 


den 11. Oktober 1828. 


Die Kunſt angenehm zu träumen. 
(Von Benjamin Franklin.) 


D. wir einen großen Theil unſers Lebens im Schlafe 
zubringen, worin wir bald angenehme, bals widrige 
Träume haben, ſo iſt es keine ganz gleichguͤltige Sache 
für uns, jene zu erlaugen und dieſe zu verhuͤten: denn 
wicklich oder eingebildet, Schmerz bleibt Schmerz, 
und rgnügen — Vergnügen. Können wir uns 
aber angenehme Träume verſch n, ſo iſt das reiner 
Gewinn für die Freuden des Lebens. Zu die ſem 
Zwecke müffen wir vor allen Dingen durch gehörige 
Bewegung und große Maͤßigkeit die Geſundheit 
zu erhalten ſuchen; denn wenn der Körper krank iſt, 
fo wird die Phantaſie verwirrt und es treten meiſt 
unangenehme, bisweilen ſchreckliche Bilder vor die 
Seele. Bewegung vor dem Eſſeu iſt beſſer als nach 
dem Eſſen. Eſſen wir ſparlich, 10 wird die Verdauung 
leicht und gut, der Körper munter, die Laune heiter, 
der Schlaf natürlich und ruhig ſeyn. Traͤgheit das 
gegen, mit Uebermaaß im Eſſen, verbunden, erzeugt 
alle dem Odigen entgegengeſetzten Erſcheinungen. 
Wer jedoch viel Bewegung hak, kann und muß ſogar 
mehr eſſen, als ein Anderer, der den Körper nur 
wenig anſtrengt. Ueberhaupt eſſen die Menſchen ſeit 
der Ausbildung der Kochkunſt gewiß noch einmal ſo 
viel, als die Natur fordert. Abendmalzeiten find 
nicht ſchaͤdlich, wenn man zu Mittag nicht ſtark ge⸗ 
geffen bat; aber ſtarke Nachtmalzeiten auf ein reich» 
iches Mittagmal müffen nothwendig unruhige Nächte 
machen. Indeßf, da die Konſtitutionen verſchteden 
ſind, ſo ruhen Manche auch gut nach ſolchen Mal⸗ 
zeiten; es koſtet ihnen blos einen langen Traum und 


einen Schlagfluß; nach dieſem ſchlafen ſie ſanft bis 
an den jüngiten Tag. a 

Zu dem Anfange dieſes Thema's ſetzen wir noch 
die Bemerkung eines berühmten Arztes, der ſagt: daß 
er nie in der Nacht zu Jemanden gerufen worden 
ſey, der nichts, oder wenigſtens mäßig zu Abend ge⸗ 
geſſen habe; aber daß viele feiner Kunden nach einem 
reichlichen Abendeſſen am Morgen todt im Bette ge: 
funden wurden. Ein anderes Mittel, die Geſundheit 
und guten Schlaf zu erhalten, if ein beſtaͤndiger Zu⸗ 
gang der friſchen Luft in das Schlafzimmer. Man 
erzählt von Methuſalem, der auf der Welt am Laͤng⸗ 
ſten gelebt, daß er immer in freier Luft geſchlafen 
habe. Nachdem er 500 Jahre alt geworden war, 
erſchien ihm ein Eagel und ſprach: „Erhebe dich 
Methuſalem und baue dir ein 5 denn du ſollſt 
nochmals 500 Jahre leben.“ Methuſalem aber ant⸗ 
worfete und ſprach: „Soll ich nur noch 500 Jahre 
leben, ſo lohnt es nicht der Muͤhe, mir ein Haus 
zu bauen. Ich will ferner in freier Luft ſchlafen, 
wie ich bisher gewohnt war.“ Jahrhunderte lang 
halten die Aerzte behauptet, die Kranken muͤßten vor 
friſcher Luft bewahrt werden, als fie endlich die Eat⸗ 
deckung machten, daß ſie ihnen doch gut thue. Mau 
kann daher hoffen, ſie werden eben ſo mit der Zeit 
entdecken, wie ſie auch Geſunden nicht ſchaͤdlich ſey, 
und daß wir ſodann von der Luftſcheu geheilt 
werden, die jetzt ſchwache Seelen peinigt, und macht, 
daß fie ſich eher vergiften und erſticken, als einen 
Flügel ihres Schlafgemachs dffnen. 


— 
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Die griechiſchen Schiffe. 
(Aus Doktor Elſter's: „Das Bataillon der Philhel⸗ 
zenen, deſſen Errichtung, Feldzug und Untergang.“) 


Die N auf den griechiſchen Schiffen ift 
vorzüglich. iel rub'ger geht es auf ihnen zu, als 
auf eure pͤͤiſchen Kauffahrtei⸗ oder Kriegsſchiffen; nur 
ſelten unterbricht der Ruf des Steuermanns oder 
Schiffslieutenants die Stille. Dieſer Zuruf geſchieht 
«Manchmal vermittelſt einer Pfeife) gewöhnlich in ei⸗ 
nem durchaus freundlichen Tone, waͤhrend es ſcheint, 
ein europaͤiſches Schiff konne nur durch beſtaͤndiges 
Fluchen und Schimpfen diigirt werden. Hier koͤnn⸗ 
ten wir, auf unſere Humanität nicht wenig eingebile 
dete, Europäer einmal bei den verwilderten Griechen 
in die Schule gehen. Auf den Zuruf dder Pfiff des 
wachthabenden Offiziers fliegt Alles an den Ort, 
wo geholfen werden muß. Beim Segelrollen und 
Aufziehen winden und ſchlingen ſich gleichſam die grie: 
chiſchen Matroſen um die Segelſtange herum. Sie 
gehen ſelten auf den Strickleitern zuruck, ſondern pak⸗ 
ken irgend einen herabhaͤngenden Strick, und find fo 
im Nu wieder an Bord. Sie ſetzen, wie es ſcheint, 
etwas darin, ſich durch Verwegenheit und Geſchicklich⸗ 
keit auszuzeichnen. Ich ſah z. B. einmal, als noch 
ein Seitenſegel angemacht werden ſollte, einen Matro⸗ 
ſen am aͤußerſten Ende der Segelſtange mit unbe⸗ 

greiflicher Leichtigkeit berumtanzen, ohne daß er ſich 
mit den Händen feſtgehalten hätte, bis er plotzlich 
ins Meer ſtuͤrzte. So gingen die Prophezeihungen 
Einiger von uns, die ſeiner verwegenen Behendigkeit 
mit Kopfſchuͤtteln zugeſehen hatten, in Erfüllung. 
Dennoch hatte er unter Allen Theilnahme erregt, und 
wir waren eifrig bemuͤht, ſeinen Koͤrper im Meere 
zu entdecken. Vergebens! denn ſchon ſprang der 
Verlorne am hintern Theil 5 lachend an 
Bord. Er war gar nicht ins Meer gefallen, ſondern 
geſprungen, und ſodann, um uns zu necken, eine 
Strecke unter dem Waſſer fortgeſchwommen. Dieſer 
Spaß erinnerte mich unwillkuhrlich an die Taucher⸗ 
Fünfte der alten Griechen, mit welchen die Athenien⸗ 
ſer z. B. bei der Belagerung von Syrakus, die gegen 


fe im Hafen eingerammten Pfaͤhle tief unterm Waſ⸗ 


ſer abſaͤgten.“ 


Kalamata. 


Kalamafa (wo die Truppen der franzoͤſiſchen Ex⸗ 
pedition ans Land anten ſind) in Meſſenien, in 
der Nähe des alten Kalama (das ſchon Polybius ein 
feſtes Kaſtell nennt) liest unter 37° 7° nördlicher 
Breite und unter 22° 10° o ſtlicher Lange von Greens 
wich, und in einer Entfernung von ungefähr 3 geo⸗ 
graphiſchen Meilen von der Stadt und Landſpitze von 
Koron, gegen Nordoſten, an dem linken Ufer des 


* 


Flößchens Spirnazza. Die Gegend iſt Auferft frucht⸗ 


bar. Oliven⸗, Maulbeer⸗, Feigen⸗, Orangen- und 


Zitronenbaͤume ſchließen ohne Unterbrechung zu beiden 
Seiten die Straße eig, und kurz vor der Stadt kommt 


man (von Norden), in der Gegend eines mit Mauern 
umgebenen, ziemlich großen Gartens, uber den Fluß. 
Aus den drei oder vier höheren und anſehnlicheren 
Haͤuſern der Stadt hat man eine herrliche Ausſicht. 
Gegen Suͤden ſieht man den Golf, der auf der einen 
Seite von Koron und guf der andern von Maina 
umſchloſſen iſt, und vor demſelben die fruchtbare Ebene, 


die von Cypreſſen-, Drangene, Zitronen und Granats 


bäumen beſchattet wird, unter denen ſich die Gärten 
von der Stadt bis an das Meer, bis zu einer Ent: 
fernung von einer halben Meile, hinziehen. Gegen 
Nord⸗Weſt erblickt man die maleriſchen Gipfel des 
Berges Ithome (etzt Vourkana genannt), welchen 
man über die ganze Ebene hin emporragen ſieht, und 


deſſen heutige Benennung, wegen ſeiner großen Aehn⸗ 


lichkeit mit dem Veſuv, wahrſcheinlich eine Korrup⸗ 
tion dieſes Namens iſt. Gegen Nord⸗Oſt ſieht man 
die Trümmer des neuen Kaſtells von Kalamata (viel⸗ 
leicht ſogar auf der Stelle des alten Kalama erbaut) 
und jenſeits deſſelben die tiefe Schlucht, welche ſich 
bis tief in den Fuß des Taygetus hinein erſtreckt, 
und von wo e Weg nach dem Thale von Mi⸗ 
fira (Sperta) gaht, deſſen Entfernung man auf etwa 
8 bis 9 Stunden ſchaͤtzt. Gegen Suͤd⸗Oſt dacht ſich 
der Taygetus (oder wie ihn die Griechen von Kala⸗ 
mata, wie alle hohen Berge, nennen, St. Elias) in 
mehreren Vorgebirgen nach dem Meere hin ab, und 
an dem bedeutendſten derſelben liegt, ſehr ſchͤn, auf 
einem Felſen das Kaſtell Chytries. Die Fruchtbarkeit 
der Ebene ruͤhrt wahrſcheinlich von dem Schutze her, 
den die Berge gewähren, und das Klima iſt fo. mild, 
daß Reiſende, in der angenehmſten Jahreszeit an der 
Küfte des Mittelländiſchen Meeres, zu Anfange des 
März, bier eine Wärme von 13 Grad Neaumur ges 
funden haben, 


Epiſtel Len tuli. 

„Lentulus Gunſt und Heyl ſey dem gantzen Rath 

zu * 0 ; (ren 2 
8 iſt erſchinen zu unſren Zeiten und iſt noch ein 
Menſch groſſes Gewalis, Krafft und Tugent, genannt 
Jeſus Chriſtus, der auch von dem Volk genaͤnt wirt 
ein Prophet der Wahrheit, welchen auch feine Jün⸗ 
gern nennen und heißen ein Son Gottes, der auch 


auferweckt die Todten und heilet vil mancherley Kranke 


heiten. Derſelbig Prophet und Menſch iſt einer ſchö⸗ 
nen, herlichen Perſonen, hübſchs und einer zimlichen 
Leng, hat ein Erſams Angeſicht, daz die Anſchauen⸗ 
den lieden und fürchten, fein Har iſt braunfarb wie 
ein zeilige Haſelnus und ſchlicht bis auff die Ohren, 
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und von den Ohren biß auff die Achſeln kreußlicht 
und ſcheinbarlicher Gilbe und mitten auff dem Haupt 
ein Scheitel, nich der weiß und Gewohnheit der Ras 


zareiſchen, und iſt einer gleichen Bngerunzelten Stirn. 


Sem Angeſicht iſt ganz ſchöͤn, on alle Mackel, und 
wolgezieret mit ziemlicher Roſenfarbe, ſein Naſen und 
Mundt ſeindt on allen Tadel und Mangel, und eines 
vollkommnes Parts, in der Farb ſeines Hars, nit 


lang, zwißlet in der Mitten, hat ein dapffers freund⸗ 


lichs Anſehen, die Augaͤpffel gilblich klar. f 

In der Straff iſt er erſchroͤckenlich, in der Erma⸗ 
nung fanft und gütig, frolich, doch mit Behaltung 
aller Dapferkeit, der auch nie geſehen iſt worden la⸗ 
chen, aber wol weinen. 

Alſo iſt er gantz rechtfoͤrmig, an allen Mangl u, 
Geprechen ſeines Leibs; ſeine Handt und Arm ſeindt 
lieblich anzufeben. Im Reden iſt er angenem, doch 
meſſig und weniger Wort. 5 

Und iſt der aller wolgeſtalteſt under den Suͤnen der 

enſchheit.“ 

Die vorſtehende Ueberſetzung des bekannten, wahr⸗ 
ſcheinlich im dritten Jahrhundert geſchriebenen Brle⸗ 
fes, findet ſich auf der Ruͤckſeite eines altdeulſchen 
Chriſtusbildes in einer Gemaͤldeſammlung zu Achen. 


Beamte in Portugal. 


Ihre Zahl iſt ungeheuer; das größte und reichſte 
Land würde durch ihre Habgier bald zu Grunde ge⸗ 
richtet werden. Es giebt in Portugal mehr Generale 
als in dem ganzen, großen Rußland, und nicht ein 
einziger derſelben iſt im Stande, eine Armee zu kom⸗ 
mandiren. Großbritannien hat nicht bald ſo viele 
Finauzbeamte und Richter. Der letztern giebt es in 
Kſſabon allein mehr als hundert. Ihr Gehalt beſteht 
jährlich aus 3700 Gulden, aber fie geren oft mehr 
als 12,000 aus. Der Ueberreſt muß alſo auf andere 
Weiſe herbeigeſchafft werden. Eines der alltaͤglichſten 
Mittel hiezu beſteht darin, daß ſie die Gerechtigkeit 
an den Meiſtbietenden verkaufen. — Im Departement 
der offentlichen Arbeiten find 88 Angeſtellte, 188 beim 
Supplikenhofe, 40 bei der Ordenskammer u. ſ. w. 
Der Gerichtshof zu Oporto hat einen Kanzler, 58 
Richter und 23 Schreiber. Auf der Mauth zu Liſſa⸗ 
bon zählt man 99 Beamte und bei der Tabaksregie 
129. Die Zahl der Angeſtellten dei den beiden Mi⸗ 
niſterien des Kriegs und des Innern ſteigt über 700, 
und im Finanzminiſterium auf 1840, und das Alles 
bei einem Staatseinkommen von kaum 24 Millionen 
Gulden! In der Schatzkammer allein arbeiten — 
oder vielmehr ſchlafen, ſpielen und gaͤhnen — mehr 
als achthundert Perſonen, deren jährliche Gehalte 
beinahe eine Million Gulden ausmachen. Wenn Don 
Pedro und Don Miguel einſt mit dem Schwerte in 


der Fauſt um die Krone dieſes armen Landes kämpfen, 
ſo darf man von ihnen wol ſagen⸗ 
b Nuda potestass 
Armavit fratxesz pugna est de paupere regno, 
Maur die Herrſchergewalt 
Bewaffnet die Bruder; der Kampf gilt dem armen Reiche.) 


Noch et was über den Kometen von 1832. 


Der Komet, welcher 1832 kommen ſoll, kann auch 
erſt 1833 eder 34 erſcheinen. Er wurde zum erſten 
Male 1305 gegen Oſten beobachtet; kam im Sommer 
1456 wieder, wo man in ihm die Gefahr, womit Eu⸗ 
ropa von den Tuͤrken bedroht wurde, zu ſehen glaubte; 
erſchien dann 1531 und 1607, in welchem Jahre er 
vom 26. September bis 5. November am Himmel 
ſtand und „den Tod des Herzog von Lothringen und 


den Krieg zwiſchen den Dänen und Schweden verkuͤn⸗ 
dete.“ Wiederum ließ er ſich 1682 blicken, und Hals 


ley prophezeihte feine neue Ankunft fur 1757 oder 
1758. Letzteres traf ein. Er wurde Ende December 
1758 ſichtbar. Im Ganzen ſcheint er zu ſeinem 
Laufe 75 bis 76 Jahre ndthig zu habenz je nachdem 
er der Anziehungskraft größerer oder kleinerer Planeten, 
unterliegt. Seine weiteſte Entfernung von der Sonne 
beträgt 3,420 Millionen engliſche Meilen (etwa 684 
Millionen deutſche Meilen); die naͤchſte 47 Millionen 
engliſche (etwa 9 Millionen deutſche) Meilen. Vor 
1832 kommt er nicht; ganz ſicher aber wird er in 
dem naͤchſten Jahre oder doch 1834 erſcheinen. Aus⸗ 
nommen, wenn er mit einem andern Weltkoͤrper 
in Berührung kaͤme, durch den er ganzlich aufgeldft, 
von dem er aufgenommen werden konnte, daß nur 
Asrolithen oder Meteore uͤbrig blieben. So ſcheint 
der Komet von 1770 verzehrt werden zu ſeyn, der 
zehn Mal ſeit jener Zeit hätte, wiederkehren ſollen. 


Ueberbleibſel von Wallenſtein, Herzog 
von Friedland. 


Auf dem Schloßberg bei Toͤplitz erhebt ſich die 
mächtige Ruine Dux mit ihren felſigen Zugängen. 
In der Tiefe der Ringmauern, die den Stuͤrmen der 
Zeit noch trotzen, hat ſich eine Frau angeſtedelt, die 
von der Neugierde der Fremden zehrt. Sie zeigt in 
den vorhandenen Gemaͤchern das vielkopirte Originale 
bild des Helden, den Stolz des Gebieters auf der 
Stirne, die rechte Hand am Schwertgriff, die linke 
mit dem Kommandoftab bewaffnet. Ein anderes 
größeres Bild zeigt ihn in jüngern Jahren hoch zu 
Roß im Getümmel einer Schlacht. Sein Ringkragen 
Siet bete die ihm den 2 8 = mit 

u eckt, fein Degen, feine Stiefeln un oren, 
Sattel und Standarten, und endlich ſein Schaͤdel, 


etzen die aͤrmende Phantaſie in die Welt des 
1 ale geſchmuckt mit der Gedanken⸗ 
boheit und Goͤtterſprache des Genies, ohne welche 
Wallenſtein für uns nur ein Verraͤther geblieben wäre, 


Heraus forderung eines Koͤnigs zum 
Zwelkampfe. 

Der König von Schweden, Karl IX., forderte den 
König von Danemark, Cbriſtian IV., wegen eines 
Einfalls in ſein Reich den 12. Auguſt 161 zum 
Zweikampfe beraus, welches dieſer ſehr übel nahm 
und ihm folgende Antwort gab, die zugleich als ein 
Beitrag zur Sittengeſchichte des 17ten Jahrhunderts 
angeſehen werder kann: „wir hatten uns keines ſol⸗ 
chen Schreibens von dir verſehen, aber wir merken, 
daß die Hundstage noch nicht vorüber find und mir 
aller Macht auf dein Gehirn wirken. Dieſer Zweikampf 
kommt uns ſehr lächerlich vor, weil wir wiſſen, daß 
du ſchon genug von Gott beſtraft biſt (der Schlag 
hatte ihn früher gerührt) und daß es für dich befier 
ſeyn wuͤrde, hinter einem warmen Ofen zu bleiben, 
als mit uns zu fechten; du brauchſt vielmehr einen, 
geſchickten Arz, der dein Gehirn zurechtbringt, als 
uns zum Zweikampfe herauszufordern. Du ſollteſt 
dich ſchaͤmen, du alter Narr, einen ehrliebenden Herrn 
anzugreifen.“ Auf dieſe Art geht es noch weiter fort. 


Anekdote. 


Rowland Hill, ein ehrwuͤrdiger Geiſtlicher in Eng⸗ 
land, ward, als er einſt vor vielen Jahren in feinem 
Wagen Über die Haide von Hounslow fuhr, von einem 
Straßenräuber angefallen, der fein Geld forderte, 
Hill machte keine Schwierigkeit, es ihm zu geben, 
aͤußerte aber mit feiner gewöhnlichen Befonnenheit 
und guten Laune, daß er vorher noch dem Näuber 
einige Fragen vorzulegen wuͤnſchte. Dieſer ließ ſich 
in das Geſpraͤch ein, und nun fragte Hill, ob ihn die 
Noth zu dieſem Gewerbe triebe, oder vb es feine re⸗ 
gelmäßige Beſchaͤftigung ſey. „Nur die Noth“ ante 
wortete zitternd der Verbrecher. So wuͤrdeſt du alſo, 
erwiederte Hill, lieber ein rechtliches Gewerbe ergrei⸗ 
fen? „Mit Freuden,“ antwortete der Raͤuber. Ver⸗ 
traue dich mir ganz an, erwiederte Hill, als er ihm 

einen Namen nannte, und ich verſpreche dir, dein 
eheimniß zu bewahren. 
den Mann in feinen Dienſt und feine Aufführung 
war von der Art, daß er bald fein vertrauteſter Die⸗ 
ner wurde. Vierzig Jahre diente er in Hill's Familie, 
und als er ſtarb, hielt der ehrwürdige Geiſtliche ſelbſt 
feine Leichenrede, und erzählte dabei die Art, wie er 
zu dieſem Diener gekommen ſey, der ein ſehr aufr ichs 
tiger und frommer Chriſt geworden war, 


Dies that er; Hill nahm 


Geſchichtliche Mittheilung. 
Franzöſiſche Blätter erinnern jetzt daran, daß Mo⸗ 
rea ſchon einmal, als die Lateiner ein Kaiſerthum 
in Konſtantinopel unter Balduin von Flandern errich⸗ 
tet hatten, in Beſitz der Franzoſen war. Im Jahr 
1205 eroberte es Wilhelm von Champlitte, jüngerer 
Bruder des Grafen von Champagne, und erhielt auch 


Athen als ein Lehen vom Marquis Bonifaz von 


Montferraf, König von Theſſallen. Da Wilhelm 
nachher zur Regierung in Champagne gelangte, fo 
wurde Gottiried von Bilehardum zu ſeinem Nachfol⸗ 
ger in Morea gewählt, der das Gebiet als Lehen 
uoter mehrere franzoͤſiſche Ritter der theilte. Dieſe 
flanzbſiſche Kolonie erhielt ſich, bes fir von den Ka⸗ 
taloniern und Tuͤrken uͤberwälttt wu de. 


Witz und Scherz. 


Ein dſterreichifcher und ein preußiſcher Offizier ſa⸗ 
ßen an der Wirthstafel einander gerade gegenüber 
und unterhielten ſich lebhaft von den Vorzügen ihrer 
regierenden Herrn. Unterdeſſen wurde eine Schuͤſſel 
mit Krebſen zwiſchen ſie geſetzt, in welcher die groͤße⸗ 
ren Krebſe alle auf jener Seite lagen, welche gerade 
dem Oeſterreicher nahe war. Der Preuße nahm ſol⸗ 
ches ungerne wahr, ſetzte jedoch das Geſpraͤch mit 
aller Lebhaftigkeit fort, und rühmte ſeinen Koͤnig dar⸗ 
über, daß er Alles zum Beſten zu wenden wiſſe, wo⸗ 
bei er, wie er hoffte unbemerkt, die Krebsſchuͤſſei auch 
fo wendete, daß die beſten nun auf feiner Seite lagen. 
Der Oeſterreicher hatte ſie aber nicht aus dem Auge 
gelaſſen, und erwiederte: „Verzeihen's, Herr Kamerad, 
da lobe ich mir unſern Kaiſer, der laßt Alles beint 
Alten;“ zugleich gab er der Schuͤſſel wieder die vo⸗ 
rige Wendung, ſo daß die großen Krebſe ihre alte 
Stelle einnahmen und ihm nicht wol entzogen wer⸗ 
den konnten. 


Charade von vier Sylben. 
(Feodor an ſein Braͤutchen.) 


Drehſt Du Dich im Reihentanze, 

In des Ballſaals Kerzenglanze, 

Wird — durch's erſte Sylbenpaar, 
Mir ſo wonniglich das Ganze! 

Doch des Letzten reine Freuden, 

Sind nicht wen ger zu beneiden, 

Haſch ich — in der Laͤmmerſchaar 
Dich! — Du ſüßes Laͤmmchen — gar; 
Oder giebt ihr Dach uns Schatten, 
Vor der Mittagsglut Ermatten. 


Aufloͤſung des Räthſels in No. 39. 
; Zu n g e. 
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